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(Schluß.) 

Weit weniger günſtig, und Otto v. Reden 
hatte das auch gar nicht anders erwartet, war 
der Prozeß verlaufen, der von dem Landgerichte 
der Reſidenz wegen des Duells angeſtrengt 
2 0 

e Offiziere gehörten vor die Militär⸗ 
dic e gegen ſie ſchritt das Landgericht 
nicht ein. Und von den beiden Duellanten war 
nur einer am Platze. Der Andere aber im 
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Ausland. Man führte die Vorunterſuchung, 


ohne ſeiner habhaft zu werdenß aber am Tage 
der Hauptverhandlung erſchien der Graf von 
Flemming plötzlich wieder in der Reſidenz 
und ſtellte ſich dem Gerichte. Von den beiden 
Gegnern wurde jeder zu ſechs Monat Feſtungs⸗ 
haft verurtheilt und Beide auch zur ſofortigen 
Abbüßung der Strafe angehalten, indem man 
1 ſolche Maßregel damit motivirte, daß 
den Puder Fluchtverdacht vorliege. Das batte 
geben ein raſches und bitteres Scheiden 
on 
von Flenmingn der Verwandten des Grafen 
ungen gema 0 10 Befen 7 7 a 
ängten Haft jo d on der über ihn 
a 15 eine Stelle ls möglich zu befreien. 
20 das war den der bier Gnade 
ib ede 7 5 nächſten me Röntg; aber bei 
m un ng fa 

Gnadeſuchenden auch offene Gen en Baden we 
le beiden Gegner vier Boden dann ber innen 
zuerkannten Haft verbüßen un reibelt die 
Gnade ein und gab ihnen die Freibelt zurück. 
eweſen; vierzehn 

Das war im Hochſommer 8 it de 
Tage ſpäter hielt Illi v. Rosenthal M 1 
Grafen v. Flemming Hochzeit. Sie wurde 13 
außerordentlichem Gepränge gefeiert und Alles, 
was in der Reſidenz auf einen vornehm klingen⸗ 
den Namen Anſpruch zu machen hatte, war 


en polen Zettcheit ele 


Motel bſt es 
Wintermonate allen, woſel 
je erſten Tage = onlelben wollte. 


Als d ktober da waren, 
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kam Otto v. Reden mit ſeinem jungen Weibe 
von der Hochzeitsreiſe zurück. 

Und nun ging es ohne Verzug zum Auf⸗ 
bruch in die neue Welt. 

Noch bevor der Monat ſeine Mitte erreicht 
batte, trug der ſtolze Dampfer des Norddeutſchen 
Lloyd die vier Perſonen, deren Schickſale dieſe 


Blätter enthalten, auf dem Kücken des 
atlantiſchen Oceans hinüber nach Amerika. 
* . 


*. 


Der prächtige Palaſt am Broadvay in New⸗ 
Pork, deſſen Parterre die Geſchäftsräumlichkeiten 
des Welthauſes Egon Reed enthalten, birgt in 
ſeiner erſten Etage das trauliche Neſt des Ge⸗ 
ſchäftstheilhabers und Sohnes des Beſitzers, 
eh en ſchi [ b 

er as lauſchige Familienheim be⸗ 
gründet, von dem der n während 
ſeiner erſten Anweſenheit in Deutſchland ſo gern 
träumte, allerdings mit dem Unterſchiede, daß 
die Gebieterin des Hauſes jetzt eine ganz andere 
Perſon repräſentirt, als jene Beiden waren, 
welche damals ſeine Phantaſie belebten. Und 
bei ſeinen Kindern und mit ihnen lebt der alte 
Freiherr Egon v. Reden, der mit derſelben Be⸗ 
harrlichkeit wie von jeher ſammt ſeinem Sohne 
den bürgerlichen Namen Reed führt. Er iſt alt 
geworden, aber das heitere Glück ſeiner Kinder 
friſcht feine Kräfte, wenn fie des Alters Laſt 
beugte, immer von neuem wieder auf. 

Wenn je ein Vater Urſache hatte, über 
einen Entſchluß eine rechte Lebensfreude 
zu empfinden, ſo iſt es der alte Freiherr; 
er hatte ſeinen Sohn nach Deutſchland 
geſandt, damit er ſich das Weib wählen 
ſolle zur Begleitung ſeiner Lebensreiſe, ganz ſo, 
wie es ihm ſeine Herzenswünſche eingeben 
würden, und dieſe Wahl iſt zum reichſten Segen 
ausgefallen für Alle. 
ſaſt en der fünften Avenue, dem Centrum der 
prüchttablen und reichen Welt, wohnt in einem 
großer gh villenartig gebauten Hauſe, das ein 
v. Reden licher Garten umſchließt, Leonore 
und hochgebildder Seite eines liebenswürdigen 
ihr mit fo conſegur Gatten. Das Geſchic, das 
zwanzig Jahre Tuner Bebarrlichkeit verweigerte , 
führen, bar ihr auch jehr dies greg man lande 


gelaſſen. Noch waren 8 Recht nicht lange 
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foſſen, gelt fie ins Matergaus e 


war, als fie aus dem großen reife der fie 
umwerbenden Freier den Mann ſich wählte, an 
deſſen Seite ſie die Neigung ihres Herzens rief. 

Wenige Monate ſpäter beglückte ſie ihn mit 
ihrer Hand. Und bei ihr verbringt feine alten 
Tage in Freude und Frieden „Vater“ Schiffner. 
Die beſte Tochter kann ihren eigenen Vater 
nicht zärtlicher hegen und pflegen, als dieſes 
hochherzige Weib den Alten und nie mehr, als 
hier, hat ſich der alte Erfahrungsſatz wahrhafter 
erwieſen: Liebe gebiert Liebe. — 

Aber das Rad der Zeit hat die Flügel des 
Sturmwindes. 

Schon ſpielen in den beiden Häuſern, die 
von den Kindern des Freiherrn v. Reden be⸗ 
wohnt werden, braunlodige Knaben und flachs⸗ 
köpfige Mädchen um die Knieen der Eltern. 

Es iſt Mittag. 

Otto v. Reden tritt in das Gemach ſeiner 
Gattin. 

„Nachrichten von Deutſchland!“ ruft er und 
hält einen Brief in die Höhe. 

„Von wem?“ fragte Marie neugierig. 

„Von Bankendorf.“ 

Otto öffnete den Brief und las ſeiner Frau 
folgendes vor: 

„Mein lieber Herr v. Reden! f 

Sie fragen in Ihrem letzten Briefe mit 
großem Rechte danach, warum ich denn gar 
keine Anſtalten mache, mich in's Ehejoch zu be⸗ 
geben und immer noch als Junggeſelle meine 
Pilgerfahrt durch's Leben ſortſetze. Wenn ich 
ganz offen ſein ſoll, ſo will ich Ihnen unum⸗ 
wunden eingeſtehen, daß ich fürchte, es iſt damit 
für mich zu ſpät. Ich habe den rechten 
Termin verfehlt. Und jetzt bin ich ſchon zu 
bequem geworden, um das Verſäumte nachzu⸗ 
holen. Aber noch mehr beſtimmt mich zur 
gänzlichen Aufgabe ſolcher Wünſche der Um⸗ 
ſtand, daß ich mich nunmehr mit dem begnügen 
müßte, was anderen Leuten nicht gut genug 
geweſen und mir übrig gelaſſen worden iſt. So 
mag es denn lieber ganz bleiben. 

Bezüglich Ihres Herrn Vetters Kurt batte 
ich Ihnen ſchon früher mitgetheilt, daß er ſich 
veranlaßt geſehen hat, den Dienſt zu qulttiren. 
Ich betrachtete das nur als eine natürliche Folge 
davon, daß er zur rechten Zett nicht auf das 
hörte, worauf ich ihn aufmerkſam zu machen 
veranlaßt ſah. Dort ſind die Anfänge zu 
finden, die bis zu ſeinem Austritt fortgewirkt 
baben. Er iſt nunmehr auf Rothenſtein ge⸗ 
zogen und baut dort feinen Kohl. Wie es mit 
feinen Vermögensverhältulſſen von jeher ſtand, 
iſt Ihnen ja bekannt. Die drückenden Sorgen, 
das Aufgeben der gewohnten Lebenswelſe und 
das einſame Landleben haben ihn ſchwer ver⸗ 
bittert und es mit ſich gebracht, daß er ſich 
ganz auf ſich ſelbſt zurückg⸗zogen hat. Es find 
Jahre vergangen, ſeit ich ihn nicht geſehen habe. 

Das Freifräulein Iſabella iſt noch immer 
elne der Hofdamen der Königin. Aber wenn 
Ste das einſt fo ſchöne Mädchen jetzt ſeben 
könnten, wie würden Sie erftaunen! Sie iſt 
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mit einem Male alt geworden und gleicht viel⸗ 
mehr einer verlebten Vierzigerin, als einem 
Mädchen zu Anfang der dreißiger Jahre, was 
ſie doch in der That iſt. An eine Verheirathung 
der Dame iſt kaum mehr zu denken. Es wird 
nicht mehr allzulange dauern, ſo wird ſie unter 
das alte Hofgerümpel kommen, wie ein aus⸗ 
genutztes Sopha und mit der Zeit unter dem 
Wuſt verſchwinden. Bedauern wird das 
ſchwerlich Einer. 

Haben Sie die Güte, mein verehrter Freund, 
mich Ihrer liebenswürdigen Gemahlin und Ihrer 
bochgeehrten Frau Schweſter auf das Angelegent⸗ 
lichſte zu empfehlen und ſeien Sie berzlich be⸗ 
grüßt 

bon 
Ihrem 
treu ergebenen 
von Bankendorf, Major. 
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Frau Jordan zählte zu den reichſten Be⸗ 
wohnern der Stadt. Ihr eiſerner Geldſchrank 
war beinahe bollgepfropit von guten Staats⸗ 
papieren und ſichern Hypotheken, und dabei 
konnte fie ſich rühmen, in den verſchiedenſten 
Stadtthellen eine Menge Häuſer zu beſitzen, 
die zuſammengeſtellt eine ganze Straße gebildet 
hätten. Vor länger als dreißig Jahren war 
ihr Mann als armer Fleiſchergeſelle in den 
wohlbabenden Ort eingewandert und als er 
ſtarb, hinterließ er den Seinen ein Vermögen, 
das nach Hunderttauſenden geſchätzt wurde. 

Meiſter Jordan war freilich vom Glück 
außerordentlich begünſtigt worden; aber er hatte 
auch verſtanden, das Seine zu Rathe zu halten, 
und das mit einer Aengſtlichkeit, die ſchlleßlich 
in den ſchmutzigſten Geiz ausgeartet war. 

Trotz ſeiner großen Vorſicht beim Ausleihen 
von Capitalten hatte er einmal, durch das Ver⸗ 
ſprechen hoher Zinſen verlockt, einem Fabrk⸗ 
kanten nur gegen Schuldſchein 300 Mark ge⸗ 
liehen. Bald darauf machte derſelbe Bankerott 
und der Fleiſcher bekam keinen Pfennig zurück. 
Meiſter Jordan nahm ſich Dielen Verlust fo zu 
Herzen, daß er gleich darauf erkrankte und 
wenige Tage ſpäter trug man den reichen Mann 
unter glänzendem Gepränge hinaus zur letzten 


Mut e muß wirklich todt fein,“ — ſpotteten 


Jordan 8 
die Leute, „denn ſonſt würde er aus dem 
Sarge aufſtehen, um dieſer unerhörten Ver⸗ 


ſchwendung ein Ende zu machen.“ 

Der älteſte Sohn erſchien nicht einmal beim 
Begräbniß; er lebte ſeit mehreren Jahren mit 
dem Vater auf geſpannteſtem Fuße, jı Meliter 
Jordan hatte die ernſtliche Abſicht gehabt, ſeinen 


Sohn aus erſter Ehe völligg zu enterben, denn 
N hatte ſeine höchſte Unzufriedenheit er⸗ 
regt. 

Auguſt Jordan war eine etwas brutale 
Natur. Heſtig und leidenſchaftlich, zeigte er 
ſchon früh wenig Anlagen, ſich unter die Bots 
mäßigkeit ſeines Vaters zu fügen. Er hatte 
dies bereits bei der Wahl ſeines Berufes be⸗ 
wieſen und war dem Alten zum Trotz Schloſſer 
geworden, freilich erſt nach den härteſten 
Kämpfen; denn Meiſter Jordan wollte, daß 
ſein Auguſt Fleiſcher würde, um an ihm eine 
Stütze zu bekommen. Er hatte ihn auch An⸗ 
fangs dazu gezwungen, aber der Sohn zeigte 
nun einmal zu dieſem Gewerbe ſo wenig Luſt 
und erwies ſich jo widerhaarig und ungeſchickt, 
daß der Vater endlich dem Willen des Trotz⸗ 
kopfes nachgab, weil er nichts mit ihm anzu⸗ 
fangen mußte. 

elſter Jordan hatte bei Regulirung des 
r ſeiner erſten Ehefrau es gründlich 
die 100 en, ſeinen Sohn zu übervortheilen und 

f m auszuſetzende Summe nach Möglichkeit 
in chmälern. Das Haus war von ihm zu 
einem ganz niedrigen Kaufpreiſe angenommen 
worden, und der geiftig etwas beſchränkte Vor⸗ 
mund hatte arglos in Alles gewilligt, da ihm 
Jordan beſtändig eingeredet, daß er ſchon für 
ſeinen Auguſt ſorgen, und derſelbe ja doch ein⸗ 
mal das ganze Vermögen erben werde. 

Nachdem der kluge Fleiſcher die Nachlaß⸗ 
ſache ſeiner erſten Frau zu feinem Vortheil 
geordnet, ſchritt er ſogleich zur zweiten Ehe, 
und Auguſt war jetzt mit einem Erbtheil von 
4000 Mark abgefunden, während er mindeſtens 
Mi 15000 Mark gehofft hatte, war doch ſeine 


worden ſchon als ſehr wohlhabend geſchätzt 


Nach dieſer Entdeckun 
g kam es zwiſchen 
Be 1255 Sohn zu keiner Verſöhnung mehr. 
an elgte eine letzte, ſehr heftige Außelnander« 
wie g. ate belnah in Thätlichleiten ausgeartet 
wieder ſeitdem ſahen ſich die Beiden nicht 


und endlich fein Geld ausgezahlt erhielt 
isgezahlt erhie 
konnte, wer in een und ſein Geſchäſt errichten 
den Trunk erwacht eine ſtarke Leidenſchaft für 
Ahnung von dem Jools elde, Braut hatte keine 
des jungen Mannes erwartete ſie an der Seite 
Er vernachläſſigte, nachdem 
batte, fein Geſchäft, ſaß am liebsten ſich etablirt 
auſe, und wenn er wirklich einmar Wirths⸗ 
Arbeit aufraffte, dann zeigte er ſich fine, zur 
ſchweigſam und bei jeder Gelegenheit grob u 


doh gegen feine junge Frau, die all' 5 


t 
Meiſt 
9 bund 
e 
50 alte N kümmern, dazu hatte er in der 

fieberhaften Sucht 
zuſammenzuraffen „ich ein großes Vermögen 


niemals Zeit gehabt, 
Frau Jordan ſtand den ganzen Tag im 


Due wahrhaft bewundernswürdiger Ge⸗ 


Jordan war mit ſeinen Kindern 


glücklich geweſen. Sich um ihre f 


Laden; ſie hatte noch weniger Zeit, den Ent⸗ 
wickelungsgang ihrer Kinder zu überwachen. 
An leiblicher Nahrung durfte es dem kleinen 
Volke nicht fehlen, darauf hielt fie ſtreng, trotz 
des zunehmenden Geizes ihres Mannes; fie ſah 
auch, daß die Kinder körperlich gediehen, und jo 
war ſie mit ſich und der Welt zufrieden. 

Von ihrem Stiefſohn wurde fie gehaßt und 
mit allerhand Verläumdungen verfolgt. Auguſt 
glaubte, daß an dem Zerwürfniß mit dem 
Vater ſeine Stiefmutter die größte Schuld 
trage, daß dieſe allein ihren Mann zu all' jenen 
Rückſichtslofigkeiten angetrieben habe, die ihn fo 
furchtbar erbittert hatten. 

Er that der Frau großes Unrecht. Wohl 
war fie feineren Gefühlen unzugänglich, aber 
Liſt und Verſchlagenheit fehlten ihr gänzlich, 
und das Talent, ihren Mann heimlich zu be⸗ 
arbeiten und ihren Wünſchen dienſtbar zu 
machen, lag ihr völlig fern. Wie oft kam es 
zwiſchen den beiden Eheleuten wegen der ge⸗ 
ringſten Kleinigkeit zu den heſtigſten Ausein⸗ 
anderſetzungen, weil die reſolute Frau ſtets ihre 
Meinung g'rad heraus ſagte. Es waren ſtets 
geſchäftliche Dinge, wo das Ehepaar aneinander 
prallte und der Mann gewöhnlich den Kürzern 
zog; um wichtige Angelegenheiten kümmerte ſich 
Frau Jordan niemals, da ließ fie ihrem Gatten 
völlig freie Hand, auch in dem Streit zwiſchen 
dem Mann und ihren Stiefſohn hatte fie ſich 
in keiner Weiſe gemiſcht. 

An ihren eigenen Kindern konnte Frau 
Jordan ebenfo wenig Freude erleben; aber erſt 
nach dem Tode ihres Gatten ſollte ihr plötzlich 
die Binde von den Augen fallen, und ſie die 
groben Fehler gewahren, die den verwahrloſten 
Geſchöpfen anhafteten. Vorher hatte ſie wenig 
oder faſt nichts davon gemerlt. Ihr Erſtge⸗ 
borener zählte beim Ableben ihres Mannes be⸗ 
reits 22 Jahre; er hatte natürlich ebenfalls das 
Fleiſchergewerbe ergreifen müſſen, und Frau 
Jordan hoffte nun, daß Wilhelm das Geſchäft 
ebenſo tüchtig und umſichtig weiter leiten könne 
und werde wie der Verſtorbene. 

Wilhelm war eben ſo geiſtig beſchcänkt wle 
faul. Unter der firengen Botmäßigkeit und der 
ſorgfältigen Auſſicht des Vaters war es mit 
ihm gegangen und er batte nothdürftig ſeine 
Stelle ausgefüllt, obwohl es noch immer zur 
Anregung von dem Alten Püffe und Stöße 
regnete, als der junge Burſche ſchon längſt her⸗ 
ang wachſen war. 

Die nicht ſehr liebevolle Behandlung des 
Vaters hatte das ohnehin nicht weiche Gemüth 
Wilhelms noch mehr verhärtet. Er war ein 
beimtüdifcher, boshafter Menſch geworden, und 
belt ſeine Faulheit hielt ſeiner verſteckten Bos⸗ 

f 0 ſo weit das Gleichgewicht, daß ſein wahrer 
ebe nicht immer zum Vorſchein kam. In 
bor aller Aal kiheit glaubte er stets daß ihm 

lt elt Unrecht geſchähe und beſonders 
a Inf 10 18 ſeine Eltern, bei denen er wie 
fen en 9 a ſich abplacken mußte, während 
ſein jüngerer Bruder müßjig gehen konnte. Auf 


dieſen beſonders warf er feinen von Neid und 
Mißgunſt erregten Haß. 

Der jüngſte Sohn war der Liebling des 
alten Jordan geweſen. Er hatte auch Fleiſcher 
werden müſſen, obwohl er dazu wenig Luſt ge⸗ 
zeigt; aber dem jungen, lebhaften und heitern 
Burſchen ſah der Vater doch viel durch die Finger; der 
Jüngſte konnte ſich manche Freiheiten erlauben, 
die Meiſter Jordan an Wilhelm unnachſichtlich 
ſtrafte, und ſo hatte Fritz es im Elternhauſe 
ziemlich gut gehabt, beſonders da auch die 
Mutter dieſen Sohn bevorzugte, ſo weit ihr 
der Betrieb des Geſchäftes Zeit und Gelegenheit 


dazu ließ. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


* Ueber „Hackſilberfunde“ berichtet 
Frl. Johanna Meſtorf, Direktion des Muſeums 
vaterländiſcher Alterthümer in Kiel, in dem 
kürzlich ausgegebenen erſten Heft des Archivs 
für Anthropologie und Geologie von Schleswig⸗ 
Holſtein: Im 9. bis 11. Jahrhundert unſerer 
Zeitrechnung beſtand ein reger Handelsverkehr 
von der Wolgamündung durch Rußland bis 
zur Oſtſee, derſelbe erſtreckte ſich in ſeinen 
weſtlichen Grenzen auf Skandinavien, Nord⸗ 
deutſchland bis zur Elbe, Polen, Schleſien, 
das ſüdliche Galizien. Der Handel war 
einerſeits ein richtiger Tauſchverkehr von 
Waare gegen Waare, anderſeits begann man 
Edelmetall, und zwar damals vorzugsweiſe 
Silber, zur Bezahlung von Waaren zu ge⸗ 
brauchen. Zur Beſchaffung von „Kleingeld“ 
griff man zu dem einfachen Mittel, das vor⸗ 
handene Silber, gleichviel ob dasſelbe in 
Barren, fremdländiſchen Münzen, Ringfilber 
oder ſilbernem Schmuck beſtand, zu zerbrechen, 
beziehungsweiſe zu zerſchneiden. Die großen 
Mengen ſolchen „Hackſilbers“, welche namentlich 
in Schweden, und ganz beſonders in Gothland 
gefunden find, deuten auf einen großen Be: 
darf ſolchen Kleingeldes, welches von den 
Beſitzern wohl vielfach vergraben ſein muß 
zum Schutze gegen Raub und Diebſtahl. 
Geldfälſchungen waren auch ſchon damals 
häufig, denn es ſind Barren, welche nur 
einen vo do Silberüberzug beſitzen, im 
Innern aber aus geringerem Metall (Kupfer 
u. a.) beftehen, in nicht geringer Zahl erhalten. 
Um vor ſolchem Betruge geſichert zu ſein, 
kerbte oder ſägte man die Stücke an und 
überzeugte ſich ſo von ihrer Gediegenheit. 
Es iſt klar, daß dieſe Hackſilber⸗Funde für die 
Feſtſtellung der alten Handelswege eine große 
Bedeutung haben. Bemerkenswerth iſt ferner, 
daß ſich in den älteſten Funden von Münzen 
ausſchließlich orientaliſche befinden, während 


ſpäter auch deutſche, angelſächſiſche, franzöſiſche 
und italieniſche hinzukommen. Das ziemlich 
kunſtvolle Geflecht aus Silberdraht, welches 
zu Ringen verarbeitet in dem Hackſilber eine 
große Rolle ſpielt, weiſt in Folge der Ueber⸗ 
einſtimmung der Funde in Schleswig⸗Holſtein, 
Skandinavien ꝛc., auf einen gemeinſamen 
Urſprung im Oſten hin, wobei daran zu 
erinnern iſt, daß noch heute ein ähnliches 
Drahtgeflecht bei den um Samara (an der 
Wolga) wohnenden Mordwinen in Uebung iſt. 
* Der Schall legt bekanntlich in einer 
Sekunde 340 Meter zurück, wogegen die 
Elektrizität eine faſt unmeſſbar kurze Vit zu 
ihrer Fortbewegung in einem leitenden Drahte 
braucht. Einen intereſſanten Beleg hierfür 
meldet uns das Internationale Patentbureau 
von Karl Fr. Reichelt, Berlin, welcher einen 
draſtiſchen, unbeabſichtigten phyſikaliſchen Ver⸗ 
ſuch zur Beſtätigung der Langſamkeit der 
Schallfortpflanzung gegenüber der Geſchwindig⸗ 
keit der Elektrizität angiebt. In Californien 
flog nämlich kürzlich in der Nähe einer kleinen 
u eu a eine Dynamitfabrik mit furcht⸗ 
barem Knall in die Luft. Ein Telegraphen⸗ 
beamter, welcher ſoeben eine Depeſche nach 
der nächſten, etwa 20 Kilometer entfernten 
Station aufgegeben hatte, fügte dieſer ſofort 
eine kurze Meldung des geſchehenen Unglücks 
bei. Der aufnehmende Beamte las die De⸗ 
peſche und es vergingen noch ziemlich 30 
Sekunden, als er durch das Gehör die bereits 
vor Aufgabe der Depeſche erfolgte Exploſion 
nunmehr ſelbſt vernahm; durch nunmehrige 
genaue Zeitfeſtſtellung wurde ermittelt, daß 
ſeit der Exploſion, der Aufgabe der Depeſche 
und Wahrnehmung des Knalles auf der ent⸗ 
fernten Station eine Minute verfloſſen war. 
Da der Schall in einer Sekunde 340 Meter 
zurücklegt, ſo folgt daraus, daß die Entfernung 
die in einer Minute von den Schallwellen 
durchlaufen wird, 60 “340 20,400 Meter 
betragen muß und war die Entfernung in 
der That, wie oben bemerkt, gegen 20 Kilo⸗ 
meter; ein eigenartigeres phyfikaliſches Experi⸗ 
ment dürfte wohl noch kaum zur Ausführung 
gekommen ſein. | ä 
ndividuell. „Wie geht es Ihnen?“ 
„Schlecht; ich leide ſeit Wochen an Schlaf⸗ 
loſigkeit.“ „Sie ſollten ordentlich Pſchorr 
trinken; wenn ich Abends vier, fünf Glas 
Pſchorr trinke, ſchlafe ich allemal wie ein 
Ochſe.“ „Ach, das liegt nicht am Pſchorr!“ 


z  — 
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Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom 24. Januar. 


Der Präſident ertheilt vor Eintritt in die Tages⸗ 
ordnung dem Abg. v. Kardorff anläßlich des geſtrigen 
Zwiſchenfalls einen nachträglichen Ordnungsruf. 

Bel dem Titel „Beſoldung des Staatsſekretärs 
des Innern“ bemängelt Abg. Gamp (Reichspr.) die 
Normal⸗Nnfall⸗Verhütungsvorſchriften für die lands 
wirthſchaftlichen Beruſsgenoſſenſchaften als unpraktiſch. 
Die Urſache der meiſten Unfälle auf dem Lande ſei 
Trunkenheit, daher jet bedauerlich, daß die Regierungen 
die Bekämpfung der Trunkſucht nicht wirkſamer ver ⸗ 
folgt hätten. 

Staatsſekretär Dr. v. Boetticher entgegnet, das 
Reichsverſicherungsamt habe gar nicht das Recht, 
Vorſchriften zu erlaſſen. Es handele fih hier nicht 
um ſolche, ſondern um ein Muſter, welches mit großer 
Umficht und Vorſicht nach den im Reiche beſtehenden 
Vorſchriften ausgearbeitet ſei, zu deſſen wörtlicher 
Befolgung aber die Berufsgenoſſenſchaften nicht ver⸗ 

ichtet ſeten. 

2 Abg. Dr. Lin gens (Ctr.) äußert ſeine e 
über die Entwickelung des Inſtituts der Fabrikinſpe 
toren. 

oz.) hält die Zahl derſelben nicht 
für abo. BB ihre Ueberlaſtung durch die 
Keſſelreviſionen, wünſcht die Ausdehnung der Inſpek⸗ 
tion auf die Hausinduſtrie und fordert die Errichtung 
einer Central = Aufrichtungsbehörde. Schließlich be- 
zeichnet Redner die Berichte der Fabrikinſpektoren als 
Anklageſchriften gegen das Unternehmerthum, welches 
vielfach die Geſetze zu umgehen ſuche. 

Staatsſekretär Dr. v. Bötticher glaubt, daß das 
Urtheil des deutſchen Volkes über das Unternehmer⸗ 
thum anders ausfallen werde, als das des Vorredners. 
Die Regierung wiſſe, daß noch nicht alles ſo jet, wie 
es ſein ſollte, aber fie jet zu Verbeſſerungen gern be⸗ 
reit. Der preußiſche Handelsminiſter werde mit der 
Vermehrung der Fabrikinſpektoren nach Maßgabe der 
vorhandenen Mittel vorgehen; zur Anſtellung weibli⸗ 
cher Fabrikiaſpektoren könne derſelbe jedoch nicht ge⸗ 
zwungen werden. 

Der württembergiſche Regierungs — Direktor 
v. Schicker beſtätigt, daß in Württemberg die Keſſel⸗ 
reviſion von der Fabrikinſpektion getrent ſei, aber nicht 
ans den vom Abg. Wurm angegebenen Gründen. 

Abg. Iskraut (Reformp.) hält die aus einigen 
Fällen geſchöpfte Kritik des Abg. Wurm für unzu⸗ 
reichend zur Verurtheilung eines ganzen Inſtituts. Der 
Arbeiterſtand jet durch die Geſetzgebung mehr geſchützt 
als irgend ein anderer. 


Abg. Dr. Hitze (Ctr.) bittet den Staatsſekretär 
Dr. v. Boetticher, bis zum nächſten Jahre eine Zu⸗ 
ſammenſtellung der aus Anlaß des § 120 e der Ges 
werbeordnung erlaſſenen Verordnungen dem Reichstage 
zugehen zu laſſen, wozu ſich dieſer gern bereit erklärt. 

Die Titel des Staatsſekretärs und des Reichamts 
des Innern werden alsdann genehmigt. 


a Schluß 5 Uhr. 


Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 24. Januar. 


Nach Erledigung verſchiedener Rechnungsſachen 
folgt die erſte Leſung der Verordnung vom 30. 
Oktober 1895, betreffend die Förderung eines ver⸗ 
änderten Bebauungsplans des durch Brand zerſtörten 
Fleckens Brotterode. 

Abg. Ch riſten (freikonſ.) meint, der Staat müffe 

für ſolche Vorfälle einen Fond haben, um mit baaren 
Mitteln eingreifen zu können. 
„Juſtizminſſter Schönſtedt erklärt: Ein Fond 
könne nicht im Voraus für ſolche Fälle vorgeſeben 
werden. Die Verordnung fet vollkommen rechtmäßig 
erfolgt, da ein offenbarer Nothſtand vorlag. Eine ſo⸗ 
fortige Einberufung des Landtages ſei unthunlich 
geweſen wegen der großen Koſten und wegen des 
Zweifels, ob ein beſchlußfähiges Haus zuſammen⸗ 
kommen werde. Das ganze Staatsminiſterium über, 
nehme die Verantwortung für die Verordnung. 

Abg. Dr. Arendt (freik.) meint, das Haus könne 
an der Verordnung Veränderungen vornehmen; dies 
müſſe beſonders bezüglich der Beitragspflicht der 
Grundſtücksbeſitzer geſchehen. Er ſtimme dem Geſetz 
nicht zu ohne ſtaatliche Beihülfe. 

Juſtizminiſter Sch önſtedt erklärt, die Frage der 
Staatshülfe gehört nicht in das Geſetz; das Geſetz 
wolle den Aufbau Brotterodes nur juriſtiſch ermög⸗ 
lichen. Eine Abänderung der Vorlage ſeitens des 
Hauſes fet juriſtiſch unmöglich. Dann müſſe die Ver⸗ 
ordnung aufgehoben und ein anderes Geſetz vorge⸗ 
ſchlagen werden. Es handle ſich darum, daß die Re⸗ 
ae für die Verordnung im Ganzen Immunität 
erhalte. 

Finanzminiſter Miquel erklärt, der Staat habe 
nie in ſoſchen Fällen Unterſtützungen gewährt. Erſt 
müßten außerdem der Kreis und die Provinz heran⸗ 
gezogen werden, ehe der Staat an die Reihe komme. 
g ee ede en d. Sea de 

n Standpunkt ſtellen, ſondern erſt die Beſchlü 
Commiſſion abwarten. ſchläſſe der 


Elbing, den 26. Januar 1896. 


Nächſte Weiterberathung des Etats Sonnabend 1 1 


Die Vorlage wird ſodann an eine Commiſſion von 
14 Mitgliedern verwieſen. | 
Nächſte Sitzung Dienſtag 11 Uhr: Etat der 
Finanzverwaltung und des Mlniſteriums des Innern. 
Schluß 32 Uhr. 


Ausland. 
Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 24. Jan. In der heutigen Sitzung des 
nieder⸗öſterreichiſchen Landtages wurde der Antrag 
eingebracht, den Landesausſchuß aufzufordern, einen 
Beamten behufs Studiums des landwirthſchaftlichen 
Genoſſenſchaftsweſens nach Deutſchland und eventuell 
nach der Schweiz zu entſenden, welcher dann in der 
nächſten Seſſion über ſeine Erfahrungen Bericht er⸗ 
ſtatten ſoll. 

— Der bisherige türkiſche Botſchafter am biefigen 
Hofe Ghalib Bei, iſt hier geſtern eingetroffen, um ſein 
Abberufungsſchreiben zu überreichen. 


Italien. 

Adahagamus, 24. Jan. Weder von Galliano, 
noch von Felter iſt bisher eine direkte Nachricht ein⸗ 
gelaufen. Im Lager der Schoaner ging das Gerücht 
um, es ſei Galliano geſtattet worden, Waſſer zu holen, 
ferner auch das Gerücht, es jet den Italienern freier 
Abzug aus Makalle nach Adahagamus zugeſtanden 
worden. Die Erlangung ſicherer Nachrichten iſt 
ſchwierig, da die Schoaner die Kundſchafter grauſam 
behandeln; dreien von ihnen ſchnitten ſie die Hände 
ab. Ein Bote, der Galliano die Nachricht von ſeiner 
Beförderung überbringen wollte, wurde getödtet. 


Frankreich. 

Paris, 24. Jan. Im Senat brachte heute 
Lamarzelle (Rechte) eine Interpeklation über die 
Arton » Angelegenheit ein und beheuptet, Ribot und 
Loubet hätten zur Zeit, als ſie Miniſter waren, mit 
Arton durch Vermittelung des Agenten Dupas unter⸗ 
handelt, anftatt Arton verhaften zu laſſen. Redner 
ſrägt, warum man Dupas nicht ſofort, als er die 
Brochüre veröffentlichte, in welcher er von den Ver⸗ 
bandlungen erzählt, gerichtlich belangt habe. Der 
Mintiterpräfident Bourgeois erwidert, der Gerechtig⸗ 
keit werde jetzt freler Lauf gelaſſen, er habe auf die 
Klage Ribots hin gerichtliche Verfolgungen eingeleitet; 
man müſſe das Ergebniß der Unterſuchung abwarten. 
Damit ift der Zwiſchenfall geſchloſſen. 

— Heute Vormittag ſtießen auf der Gürtelbahn 
in der Nähe des Bahnhotes Porte Maillot zwei 
Züge zuſammen. ges Perſonen wurden getödtet 
und ungefähr zehn Perſonen verletzt. 


Luxemburg. 
Luxemburg, 24. Jan. Die Deputirtenkammer 
nahm mit allen Stimmen, während 4 Deputirte ſich 
der Abſtimmung enthlelten, die Budgetvorlage für 
1896 an, wonach die Einnahmen mit 9,341,600 Fres., 
die Ausgaben mit 8.924094 Fres. veranſchlagt werden, 
und ernannte ſodann gemäß dem Verlangen der 
Oppoſitlon und unter Zuſtimmung der Regierung 
einen Enquete⸗Ausſchuß, deſſen Mitglieder in der 
Majorität aus Anhängern der Regierung beſtehen. 
Dänemark. 

Kopenhagen, 24. Jan. Bei der heutigen zweiten 
Leſung des Budgets im Folkething fragte der Be⸗ 
richterſtatter C. Hage den Finanzminiſter, in wie weit 
das Gerücht, die Vereinigten Staaten von Amerika 
hätten die Verhandlungen über den Ankauf der 
Dänemark gehörigen weſtindiſchen Inſeln wieder aufs 
genommen, richtig ſei. Der Finanzminiſter erwiderte, 
daß der Regierung hiervon nichts bekannt je. 

Rumänien. 

Bukareſt, 24. Jan. In der Deputirtenkammer 
beantwortete der Miniſterpräſident Sturdza eine 
Interpellation betreffend Gerüchte, die über eine 
Kriſis im Schooße des Cabinets umlaufen, dahin, daß 
zwiſchen ihm und dem Miniſter des Innern Fleva 
keine Uebereinſtimmung beſtehe. Der Miniſterpräſident 
ſtellte hierauf die Vertrauensfrage. Die Kammer 
botirte demſelben das Vertrauen einmüthig durch Eis 
heben von der Sitzen; bei der Gegenprobe erhob ſich 
nur ein Abgeordneter. Die Demiſſion des Miniſters 
Fleva wird als ſicher angeſehen. 

Serbien. 

Belgrad, 24. Jan. Der Skupſchtina wurden 
Geſetzentwürſe betreffend die Reorganiſation der 
Gymnaſien und die adminiſtrative Neueintheilung des 
Landes vorgelegt. 

— Nach Meldungen aus Cetinje iſt General 
Pavlovic in allen dortigen Kreiſen herzlich empfangen 
worden. 

Großbritannien. 

London, 24. Jan. Nach einer Meldung des 
„Reuter'ſchen Bureau's“ aus Prätoria vom geſtrigen 
Tage ſagte General⸗ Kommandant Joubert in feiner 
Rede, in welcher er den Burghers des Orange⸗Frei⸗ 
ſtaates den Dank für ihre Unterſtützung während der 
letzten Kriſe ausſprach: „Der Einfall in Transvaal 
war nicht das Werk des ehrenhaften Theiles der edlen 
engliſchen Nation. Die Sache Transvaals war die 
Sache des ſüdafrikaniſchen Volkes, welches fein Ziel 
erreichen würde durch eine Verbindung zu einer Nation, 
wenn auch unter verſchiedenen A gierungen. 

— In Johannesburg iſt die Ruhe immer noch 


nicht vollſtändig wlederbergeßtellt; die Erregung dauert 


fort. ae 

Belfaſt, 24. Jan. Die Bedingungen der bieſigen 
Werftbeſitzer ſind von den Schiffsbauarbeitern unter 
ſtarkem Proteſte der Minderheit angenommen worden. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 23. Jan. Ueber die Zuſammenſetzung 
der für die diesjährigen Manöverübungen beſtimmten 
Panzerdiviſionen verlautet, daß die 1. Divlſion wieder 
aus den vier großen Schlachtſchiffen 1. Klaſſe „Kur⸗ 
fürſt Friedrich Wilhelm“, „Brandenburg“, „Weißen⸗ 
burg“ und „Wörth“ beſtehen wird. Für Die 
2. Diviſion ſind vorläufig auserſehen die beiden 
Panzer 3. Klaſſe „Sachſen“ und „Württemberg“, ſo⸗ 
wie der Panzer 2. Klaſſe „Deutichland“. Der im 
vorigen Jahre zum erſten Male gemachte Verſuch, 
den Diviſionen zum Aufklärungsdienſt Geſchwader⸗ 
aviſos beizugeben, hat ſich ſo ausgezeichnet bewährt, 
daß man damit weiter fortfahren wird. Die dies⸗ 
jährigen Uebungen werden Mitte März beginnen und 
ſich aller Wahrſcheinlichkeit nach im Spätſommer 
wieder bis hierher ausdehnen. 

C. Kreis Danziger Niederung. 24. Jan. Bei 
der geſtern im Forſt⸗Schutzbezirk Neufähr abgehaltenen 
Treibjagd wurden 52 Haſen geſchoſſen. 

Schoeneck, 24. Jan. Die Wahl des Hotelbeſitzers 
Wodrich zum unbeſoldeten Magiſtratsmitglied der 
Stadt Schoeneck iſt vom Regierungspräſidenten zu 
Danzig beſtätigt worden. 

Tuchel, 23. Jan. In der heutigen Kreistags⸗ 
ſitzung wurde einſtimmig beſchloſſen, auf die Ausübung 
des dem Kreistage zuſtehenden Rechts, für die Wieder⸗ 
beſetzung des erledigten Landrathsamtes eine geeignete 
Perſönlichkeit aus dem Kreiſe in Vorſchlag zu bringen, 
zu verzichten und an den Herrn Miniſter des Innern 
die Bitte zu richten, den mit der kommiſſariſchen Ver⸗ 
waltung dieſer Stelle betrauten Herrn Regierungs- 
Aſſeſſor Venske aus Berlin, welcher ſich der Zuneigung 
und des Vertrauens der Kreiseingeſeſſenen bereits in 
hohem Maaße erfreut, zum Landrath des Kreiſes in 
Vorſchlag zu bringen. 

Marienwerder, 27. Jan. In der geſtrigen 
Verſammlung hieſiger Gewerbetreibenden behufs Be⸗ 
tbeiligung an der Graudenzer Ausſtellung erklärten 
mehrere der Anweſenden ihre Bereitwilligkeit, dieſe 
Ausſtellung zu beſchicken. Ob eine Geſammt ⸗Aus⸗ 
ſtellung von Erzeugniſſen Marlenwerderer Gewerbe⸗ 
treibenden zu Stande kommen wird, konnte noch nicht 
feſtgeſtellt werden, jedoch iſt viel Ausſicht dazu vor⸗ 
handen. Hoffen wir, daß die vom Vorſtande unſeres 
Gewerbevereins zugeſicherte Beihilfe zu den Aus⸗ 
ſtellungskoſten noch einige Vereinsmitglieder beſtimmen 
wird. die entgegenſtehenden Bedenken zu überwinden. 

Gr. Schliewitz, 23. Jan. Bei der in der 
hieſigen katholiſchen Pfarrei üblichen zur Neujahrszeit 
ſtattfindenden ſogenannten „Kallende“ haben die Geiſt⸗ 
lichen in dieſem Jahre zum Umbau der bieſigen 
Pfarrkirche eine Sammlung veranſtaltet und hat die⸗ 
ſelbe eine anſehnliche Geldſumme zuſammengebracht. 
Es ſollen gegen 8000 Mk. zuſammengefloſſen ſein. — 
In Schlachta iſt ein neues Schulgebäude errichtet und 
iſt daſſelbe geſtern von dem Lehrer bezogen worden. 


Letzterer wohnte bis dahin in einer armſeligen Rathe, 
ſo daß fein Loos ein durchaus nicht beneidenswerthes 


war. 

Oſche, 23. Jan. Aus der Schliewitzer Gegend 
iſt kürzlich eine mit zahlreichen Unterſchriften verſehene 
Petition zur Abſendung gelangt, in der um die Er⸗ 
richtung eines Amtsgerichtes in Czersk gebeten wird. 

Raſtenburg, 22. Jan. Geſtern Nachmittag 
ſprach ein noch „gut in Schale“ befindlicher „Penn⸗ 
bruder“ in der hieſigen Braunbierbrauerei vor und 
legitimierte ſich als Braugehilfe K. Seine äußere 
Erſcheinung, ſowie ſeine gewandte Redeweiſe „impo⸗ 


nierten“ und er wurde von dem ihn ausfragenden 


jungen Mann beim Herrn Chef vorgelaſſen, mit dem 
Rathe, er ſolle ſich um die gerade frei gewordene 
Braugehilfenſtelle bewerben. In das Privatcomptoir 
eintretend, fand er das Zimmer leer, nur auf dem 
Tiſche ſah er ein verlockendes Portemonnaie liegen. 
Der Fremde zog es vor, mit dem gefüllten Porte⸗ 
monnaie, in dem ſich ca. 50 Mk. befanden, auszu⸗ 
reißen. Der bald darauf hereintretende Chef vermißte 
erſtaunt fein Portemonnaie und alarmirte die Polizel. 
Es gelang dieſer, den Spitzbuben, der das geſtohlene 
Geld in Goldgeld umgewechſelt hatte, im Augenblicke, 
als er den Zug beſteigen wollte, feſtzunehmen. 

Mühlhauſen, 23. Jan. Der Sohn des Zimmer⸗ 
manns W. in R. wollte durchaus Lehrer werden. 
Da aber der Vater davon nichts wiſſen wollte, weil 
zwei ältere Brüder gegen den Willen des Vaters vom 
Gymnaſium (Prima) bezlehungsweiſe vom Seminar 
abgegangen waren, um etwas anderes zu werden, 
mußte er Zimmermann lernen. Heimlich ſchrieb er 
jedoch, um ſeinen Zweck zu erreichen, ein Bittgeſuch 
an den Kaiſer. Bald darauf kam der Kreisſchul⸗ 
inſpektor im Auftrage der königlichen Regierung zu 
dem Lehrer Z. in R. und zeigte ihm den Brief des 
jungen W. mit der Frage, ob er ihn wohl für fähig 
halte, dieſes Schriftſtück ſelbſt abgefaßt zu Haben. Da 
der Lehrer dies bejahte, wurde der Knabe geprüft. 
Seine Kenntniſſe berechtigten ihn ſehr gut zum Lehrer⸗ 
fach, und fo wurde er dem Lehrer 3., der ſchon viel⸗ 
ſach Präparanden ausgebildet hat, zur Ausbildung 
für ein Lehrerſeminar übergeben. Die Regierung 
ſchickt ihm vierteljährlich 50 Mk. zur Penſion und zu 
Büchern, honorirt auch den Lehrer für den Unterricht. 

Biſchofſtein, 23. Jan. 
Perl jun. hierſelbſt wurde ſchon vor langer Zeit wegen 
Ruheſtörung in dem jüdiſchen Bethauſe angeklagt. 
Das Strafverfahren konnte aber gegen ihn nicht 
früher eröffnet werden, weil ſich bei demſelben Geiſtes⸗ 
geſtörtheit einſtellte, weswegen er zweimal nach Kortau 
gebracht werden mußte. Er kehrte als geheilt zurück, 
und nun kam die Sache in Bartenſtein zur Ver⸗ 
handlung, die mit Freiſprechung endigte. 

Tilſit, 23. Jan. Der Wagenputzer Nolde war 
geſtern Abend gegen 5 Uhr auf dem hieſigen Bahn⸗ 
hofe damit beſchäftigt, an dem letzten Wagen des 
Zuges, mit welchem Prinz Albrecht ſeine Rückreiſe 
antrat, eine Laterne anzuzünden, gerieth dabei zwiſchen 
die Puffer und wurde am Unterleib jo erheblich ger 
quetſcht, daß er ſofort zuſammenbrach und, anſcheinend 
todt, vom Platze getragen werden mußte. Der Schwer⸗ 
verletzte wurde in das Arbeitszimmer des Bahnin⸗ 
ſpektors und dann nach der ſtädtiſchen Heilanſtalt ge⸗ 


Der Produktenhändler 
der weſtpreußiſchen Bau ⸗ Innungen wird am 


bracht, wo er heute Vormittag verſtarb. Eine Wittwe 
beklagt den jähen Verluſt ihres noch jungen Mannes. 
F. Jauowitz, 24. Jan. In der Nacht von 
Sonntag zu Montag erhängte ſich im angetrunkenen 
Zuſtande der Zimmermann W. aus Alt» Strunz. 
Was den in den beſten Jahren ſtehenden Mann, der 
verbeirathet und Vater zweier Kinder war, zu der 
unſeligen That verleitet hat, zumal die Familie in 
einigermaßen geordneten Verhältniſſen lebte und auch 
unter den Ehegatten Eintracht herrſchte, iſt unbekannt. 
Schon vor Jahren hat W. den Verſuch gemacht, durch 
Ertränken ſich das Leben zu nehmen, wurde aber noch 
rechtzeitig davon zurückgehalten. — Auf eine entſetz⸗ 
liche Weiſe ums Leben gekommen iſt ein Knecht des 
Gutes Florinki. Als derſelbe einen beladenen Wagen 
in die Scheune fahren wollte, wurde er von demſelben 
ſo heftig an die Seitenwand der Tenne gepreßt, daß 
ihm der Bruſtkaſten eingedrückt wurde, und als der 
Bedauernswerthe infolgedeſſen umfiel, gingen auch 
noch die Räder über ihn hinweg und brachten ihm 
noch arge Verletzungen bei, ſo daß ſein Tod trotz 
ärztlicher Hilfe nach zwei qualvollen Tagen eintrat 
und ihn von den Schmerzen erlöſte. 

Stolp, 22. Jan. In Stolpmünde ertrank in der 
Nacht zum Sonntag der Reſtaurateur Hinz. Der 
Verunglückte hat in der großen Dunkelheit den Weg 
verfehlt und iſt an derſelben Stelle in den Strom 
gefallen, wo im vergangenen Sommer der 
Koch des Dampfers „Nogat“ ertrank. Der Verun⸗ 
glückte hinterläßt eine junge Wittwe und jeine alten 
Eltern. Geſtern wäre beinahe auch der Sohn des 
Grenzaufſehers Korth ebendaſelbſt ertrunken, wenn 
nicht Herr Wolter, der ſich mit einem Boot in der 
Näbe befand, ihn gerettet hätte. 

Colmar i. P., 23 Jan. Dem elijährigen Sohne 
des Schuhmachermeiſters Patrzykowski hierſelbſt rieb 
ein Mitſchüler am Sonnabend eln Auge mit Schnee 
ein. Das Auge ſchwoll ſogleich an, der Knabe bekam 
Tags darauf Gehirnentzündung und war geſtern 
bereits eine Leiche. Wodurch die Geſchwulſt und die 
Gehirnentzündung hervorgerufen wurden, konnte bis 
jetzt noch nicht konſtatirt werden. 


Lokale Nachrichten. 


Bangewerkstag. Der diesjährige Bezirkstag 
und 18. Februar in Graudenz abgehalten werden. 
Auf der Tagesordnung ſtehen folgende wichtigeren 
Gegenſtände: Errichtung einer zweiten Baugewerkſchule 
für Weſtpreußen, Entwurf eines Vertrages gemäß 
§ 97a der Gewerbeordnung betr. gemeinſame Ge⸗ 
ſchäftsbetriebe der Innungs mitglieder, Normalien für 
Bauverträge und Submiſſionsweſen; Bildung von 
Fachgenoſſenſchaften, als Erweiterung der Innungen; 
Organiſattion des Handwerks. 

Perſonalien. Der Königliche Domänenpächter 
Herr von Kries zu Roggenhauſen iſt auf ſeinen An⸗ 
trag von dem Amte als Mitglied der Prüfungs⸗ 
Commiſſion der Hufbeſchlag⸗Lehrſchmiede Marien⸗ 
werder entbunden und an ſeiner Stelle Herr Ritter⸗ 
gutspächter Freiherr von Roſenberg zu Hochzehren 
zum Mitgliede der Prüfungs⸗Commiſſion ernannt 
worden. — Die Lokalaufſicht über die evangeliſche 


Schule zu Tzychen, Kreis Obbau, tft dem Krelsſchul⸗ 
inſpektor Lange in Neumark übertragen und W 
berige Lokalſchulinſpektor Pfarrer Gemsky in Goral 
von dieſem Amte entbunden worden. — Die Lokal⸗ 
aufſicht über die neu zu gründende Schule zu Oippowitz 
Kreis Löbau, iſt dem Kreisſchulinſpektor Lange 5 
Neumark 1 

Jagdergebniſſe. Auf der Jagd 
Gutsbeſitzer Hacker in Groß Gartz en 
23 Schützen 85 Haſen, 1 Schnee⸗Eule und 1 Buſſard, 
auf der Jagd des Herrn Gutsbeſitzer R. Froſt in 
Gr. Falkenau von 21 Schützen 61 Hafen geſchoſſen. 
Jagdkönig war mit 10 und 11 Hafen auf beiden 
Jagden Herr Gutsbeſitzer Schellwien in Sprauden. 

Erledigte Schulſtellen. Stelle zu Kl. Rehwalde, 
Kreis Löbau, kathol. (Meldungen an Kreisſchul⸗ 
inſpektor Lange zu Neumark.) Stelle zu Eiſenhammer, 
Kreis Schlochau, kathol. (Freisſchulinſpektor Katlabn 
a Deſihwechſel 

eſitzwechſel. Der Hofbeſitzer George Klin 

aus Zeyer hat ſein 54 1 3 großes, mit 
Gaſtwirthſchaft und Fährgerechtigfeit verbundenes 
Grundſtück, einſchließlich eines kleinen Theiles Wirth⸗ 
ſchafts⸗Inventars, für 71,000 Mk. an den Hofbeſitzer 
Ludwig Janzen aus Bollwerk B verkauft. Letzterer 
hat ſein Grundſtück, 1 Hufe culm groß, an den Hof⸗ 
beſitzer Reinhold Barwich aus Bollwerk B. für 
30,000 Mk. veräußert. — Der Gaſtwirth Jeſſulat 
aus Zeyer hat ſein aus 32 culm. Morgen Land, 
Gaſtwiethſchaft und Materlalwaaren⸗Geſchäft beſtehen⸗ 
des Grundſtück für 48,000 Mk. an den Beſitzer 
Brahtz aus Tyiensdorf verkauft. 


Vermiſchtes. 


— Stuttgart, 22. Jan. In dem kleinen Orte 
Salbach wurde geſtern dem Adlerwirth Geiger eine 
angenehme Ueberraſchung zu Theil. Aus der Decke 
über dem Tanzſaal löſte ſich nämlich ein kleines Stück 
des Verputzes los und gleichzeitig fiel damit ein halb 
vermodertes Säckchen, das 140 Stück große, ſehr gut 
erhaltene Silbermünzen und ein Goldſtück enthielt, zu 
Boden. Die Münzen ſtellen einen anſehnlichen Werth 
dar und datiren von 1770 bis 1798. Es it wohl 
anzunehmen, daß ein früherer Beſitzer des „Adlers“ 
das Geld zur Zeit der Napoleoniſchen Kriege im Aa⸗ 


17. fang dieſes Jahrhundert in dem die Decke des Tanz⸗ 


ſaals bildenden Boden des Dachraums verſteckt hat, 
um es ſpäter hervorzuholen. — Ein luſtiges Stücklein 
wird aus Rockweil gemeldet: Als dort vorgeſtern der 
letzte Eiſenbahnzug nach Villingen abgefahren war 
und ſchon die nächſte Station Mühlhauſen erreicht 
hatte, bemerkte „man“ plötzlich, daß man in Troſſingen 
ſämmtliche Perſonenwagen, natürlich ſammt Paſſagieren 
— vermuthlich in der gewöhnlich auf Secundärbahnen 
herrſchenden großen Eile — zurückgelaſſen und rur 
die Güterwagen mitgenommen hatte. In beſchleunigtem 
Tempo ging es nach Troſſingen zurück, um die Sitzen⸗ 
gebliebenen zu erlöſen. Mit einiger Verſpätung kam 
dann der ganze Zug wohlbehalten in Villingen an. 
— — — . — SET 
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